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freiwillige fremdberrscbaft

j| 8 fjat oon jefjer ßeute gegeben, bte fid) in frember ßiutee
monier füllten als im eignen SBammS; unb mag ber
(Singeine tut, baS tun aud) Stationen unb (Senerationen
unb Stänbe. ®enau mie mit ben flleibern gebt e8 mit
ber ©pradje, bie ja ba8 flleib ber (Sebanfen ift. flleiber
bat man, um bie SBlöfee gu oerbüHen ober um etroaS

oorgufteHen, roaS nidjt ba ift, g. SB. roaê bei billigen
SBoeten auf SJlufen reimt, unb fdjöne SBörter, namentlidj grembroörter,
bat man alle Stugenblicte auc ©anb, um etroaS an ben SDlann gu bringen,
roaS fonft nidjt recfjt gieben roiH.

Söeber bie SBtffenfdjaft nodj ba8 ©anbroerf, roeber flüdje nodj Steiler,
roeber Sirdje nodj flaferne ftnb frei non ber Sudjî, roaS man beutfdj berauS
fagen lönnte, in frember 3un8e auSgubrüden. ßieft man eine moberne
Spetfefarte, fo ift con ber 3uliennejuppe, bie man aud) SÄpotbeferfdjub*
Iabenabfodjung nennen lönnte, bis gu ben fruits et fromage alles oer*
roelfdjt, nur baS StofeBiff nicbt, roeil man oft ein Wittel groifdjen Stofe unb
SBfiffel fein mufe, um baS ©ing binunterjubringcn. Slber ber geheime
Sinn biefer SDtenüS, bie non ben Strengbeutfdjen jefet ©peifefolge* ge*
nannt roerben, ift ber, bafe man fidj beim Slblefen ber roelfdjen Stamen
feiner roeltfjiftorifdfjen flenntniffe rübmen fann, benn Beim SBort Côtelette
à la Soubise ift eS bodj felbftoerftänbiidj, bafe man oon ben grofeen SBer*

bienften ber Marquises de Soubise um bie leibenbe SDtenfcbfjeit gu reben
beginnt, unb roenn Bei einer ©rüffelpafteie ber Stame ©aHenranb gur
©pradje fommt, fo ergäljlt man non ber Steoolution, Stapoleon unb bem
SBiener flongrefe, roenn man nämlidj etroaS gu ergäblen roeife. «ffier'S nidjt
redjt roeife, fann ja audj bie (SroBerung SBeruS unb bie (Srünbung non
flartfjago bineinfliden. @S gibt ßeute genug unb gerabe grefefünftler, bie
in biefer SBegiefjung fefjr liberal finb. SBenn ein SBebant etroa gar im
ßesifon nadjfdjlägt unb finbet, bafe man Stoftbeef fdjreibt, fo tröfte er ftdj
bamit, bafe ber flodj ben SBraten gang ftdjerltdj nidjt auf einem Stoft ge*
Braten bat unb bafe ber beef ober CdjS oielleidjt einer oon benen ge*
roefen ift, bie gemefeget roerben müffen, roenn fte feine SDtiltf) meljr geben.

©iefetbe (Srfdjeinung im SBefleibungSroefen $)eS «DtanneS SDtonocle
unb SBinceneg als SBorfenfter rointerlidj armfeliger (Sebanfenarmut ent*
fpredjen bem roeiblidjen ßorfett, bem flunftbruftfaften, ber oft fo roenig
Snfjalt Ijat als ber SBapierforb eines lurifdjen 3JtiId)ftrafeenbidjteraI6umS.
Sludf) mit ben flleibern letjnt man fid) gern an betübmte SBerfonen, unb
roenn ein (SaifenbuB eine StemBranttappe trägt, ofjne gu a&nen, tn roeldjem
flrieg StemBrant (Seneral geroefen, fo madjt er eine grafee, als fiätte er
roenigftens bem Stelfon bei StBuftr bie ©tiefei pufeen bürfen.

StuS SSefdjeibenfjeit, ©ittfamfeit ober aud) oerfdjämter ©eudjelei gibt

SBenn tdj ©ie, oereljrte ©errfdjaften oom
Efjeaterfpielen abfefjreden roiü, ift babei nidjt
gefagt, bafe idj babei als abfdjrecfenbeS SBeifpiel
norleuctjten mag, obrooïjl einiger ©toff bagu mir
nodj in lebfjafter ©rinnerung bleibt. ßiebbaber*
tljeater roerben aud) tünftigen SBinter au8 bem
Sdjnee roadjfen roie im ©erbft bie giftigen ;ieit=
lofen, unb baS ift eine lofe Qtit, roeil eS balt
eben in giebbabertfjeatern oon ßiebljabern roim;
meit unb groar beiberiet ©efdjledjteS; unb roenn
ber SSotljang bei biefen baffen (Sefdjidjten nidjt
redjtgeitig fällt, gibts publifümifdjeS SHergerniS.
Silber eben auS lauter Sttergerniffen beftebt ein
ßiebfjabertfjeater. Cb gut ober fdjledjt gefpielt
roirb, tft natürlidj Stebenfadtje, aber e8 gefjt benn
bocb über's flaffeebofjnenlieb roenn g. SB. ein

flaminfeger prebigt, ein ©etr ßebrer ben Släuber
«Dtoor fpielt, ober beS SBfarrerS flödjin bie SBan*

bitenbraut, etroa gar nodj bie Jungfrau oon
Orleans oorfteKt. 3dj babe eS erlebt, bafe ein

DJtefeger ben SBallenftein fpielte unb ein flonbitor ben SBilbeltn ©eil, trofe
feiner milajigen ©enfungSart. 3d) felber babe einmal, aber nur einmal,
ben ©amlet gegeben, unb nadjfjer bot mir jeber ©djulbub nadjgerufen:
»©ein ober nidjt fein, baS ift bie grage!" fo bafe idj micfj in meinem bt*
fdjeibenen SBefen faum mebr auf bie (Saffe roagte. einen ßorbeerfrang,
ben idj erroartete, batte idj bei Reiten auSgefäjIagen, eS roar mir meiner
ßebtag gurotber, jemanb eiferfüdjtig gu madjen. 3d) fptele nie roieber
irgenb eine Stolle, gefeiert gu roerben fogar auf ber (Saffe, fogar oon ab*
geridjtigten flinbern madjt netoöS unb oerpflidjtet gu ferneren ßeiftungen,
bie 3eit unb (Sebirn rauben, bie nidjt obne floftenfolgen erlebigt roerben.
SBerebrtefte gubordjer, lafet eudj niemals oerleiten auf ©fjeatem gu Ifeb«
babern. ©8 gelingt nidit jebem roie mir, oor fragtiajen gunfenbliden,
©änbetätfdjlen unb anberen SBerounberungèoerfudjungen ftdj rjtnter bie

flouliffen 3U flüdjten unb entfernten SBerbinbungSgebanfen gu entrinnen.
©amit roiH idj gefagt baben, eS tue in ©adjen jeber roaS er roiH, gang

man mandjem £>ing einen fremben Slamen ; fo läfet ficb ber Stinlfabr*
faften Sffutomobil unb bie ©aitenarrogangfifte SBtanino nennen. SBenn oon
oornebmen ßeuten geftoblen roirb, fpridjt man aueb niemals oon ©ieberet,
fonbern non flleptomanie. SBenn einer aus gut« gamtlie ein SJtorbto*
bubel tft, fo tituliert man baS Sbtofuncrafte. Unb roenn jemanb in ber

flunftauSfteEung oor naeften SBeiblicfjfeiten fo lange fteben bleibt, bafe bie

Slbfäfee ßöcber in ben SBoben bobren, fo rebet man ja nicbt oon Stadt*
beiten, nidjt einmal oon gleifdjtönen, fonbern oon Sncarnat. Sogar baS

SBort flunftbutter ift ben mobtrnen Obren unangenebm, lieber oerbirbt
man ftdj ben SDtagen mit rooblflingenber übelriedjenber SJlargarine, oor
ber bie Statten unb SJiäufe fogar baS flreug madjen.

3m ©anbei ift baS grembroort ©pefen fo oielumfaffenb roie ein
Stucffarl, baber fo bequem, bafe eS audj oon anberen als ©anbelsleuten
gerne gebraudjt roirb. SBenn g. lö. einer im Sluftrag feines flantonS etn

Steiflein madjen mufe, ober roenn ber flanton felbft einen grofeen ©errn,
roenn'S auaj nidjt immer ber ©djab non SBerften, fonbern ein djriftltdjer
@d)ädjer ober Stbadjerer tft, feftlidj gu begrüfeen fjat, fo lommen unter
bie Stubr.it ©pefen eine gange SBIumenlefe oon Dingen, bie SBafeen unb

gränflein foften. ßtquibieren ift aueb fo ein bübfdjeS SBort, binter bem

ber Seufel unb feine (Srofemutter fidj oerfteefen fönnen. Stodj oiel fdjöner
ftebt es mit bem SBorte SBanferott, an baB ftd) früber ©djimpf unb
Sdjmadj fnüpfte, b'nter bem man jefet nur einen routinierten SBantier

rotttert. 3a, jeber brelbafeige eHenroarenbänbler, ber fünfunbneungtgcen*
timeSroerttge flraoatten am genfter Ijat, geigt nadj ber ebre, Banferott gu
roerben, bat er bodj feine SBare meift oon foldjen gabrifen gufammenge*
ramfdjt, bie felber am gaKitmadjen roaren.

Sie SSerfdjämtbeit rebet lieber oon einem îouceur ftatt oon £rinf=
gelb, bie SBeamtenroiaJigtuerei auf ben flangleien nennt jeben SUlonat

hujus unb bie reptittenroibrige ßriedjeret fpridjt oon aHeifubmtffeft in
tieffter ©eootion* ufro. Safür müffen fidj bal&oerbungernbe ©djreibtags
löbner ftott mit SBargelb mit bem Xitel Siurnift unb ©djreibmeier brttten
StangeS Slegiftrator abfinben laffen.

©elbft im flranfenbett roirb man nidjt mit grembroörtern oerfdbont,
roie fönnten fonft Silrgt unb SHpotbefer fo geroidjtige Sledjnungen fteüen.
Dbft unb nibft biefe e8 früber, jefet SBomitio unb SBurgatio. 3ebe «Rüffel*

rubr unb jebeS SBentitjaudjgerlein mufe etne fünfftlbige Titulatur mit itiS
baben. 3)a8 @nbe oom ßieb ift immer, bafe man an bte SanaritiS ober
SBIedjfudjt (ntdjt SBIetcbfudjt) glauben mufe; entroeber bem ©errn ©oftor
unb SBrofeffor ober in gorm oon SrbfajaftSfteuer an bie bobe Stegierung.
Urft roenn fte bie «öafeen baben, gönnen fte unS baS lefete grembroort
requiescat in pace.

roie meine SBerfon. ©aS Sbeater ift ein SBilbungSmittel, roenn man nia^t
alles glaubt, roaS bte Sdjaufpieler erbeudjeln unb roenn man'S rjerftetjt,
fidj in Sadjen gum eigenen Stufeen etroaS angueignen. Sllfo bilbet eudj
roeiter ganj nad) SBelieben, roogu iaj ja reblidj oerbelfe, ßurb fleifeige
SBortrag8befud)e unb guten SIbenb roünftbe.

ebrenrettung jMtau!
SBraoen flogen roiH man nidjt oergeffen,
©afe fie gar fo gerne SBögel freffen,
Stiemais borte 3emanb ©ergen Hopfen,
SBenn bte Seute graufam (Sänfe ftopfen.
Stiemanb fällt tn Dbnmadjt ootler (Brauen
«Dlotben «Dlenfcben ©übner, (Sänfe, SBfauen.
SBoHenbS in StalienS Sleoieren
SZBimmett eS oon roilben Stäubertieten;
Sllfo boret auf fo fdjledjt ju fdjroafeen
SBon ben liebenSroerten Sdfjmeii^elfafeen.

Russische Berichte.
©er Qax ift erft im Stanbe, eine SBerfaffung gu geben, roenn er fie

felbft oertoren bat
©er 3ar liefe fteb unb feine (Setreuen mit gaUfdjirmen auSrüften.

Seit einiger 3eit madjen bie ©ofbeamten Uebungen im gefabrlofen In bie

ßuft fliegen", roobei fte ftdj bie rafdje ©anbbabung beS gaüfajirmeS an=

eignen.
Sluf ber ©ternroarte in SBeterSburg roerben bte grofeen ©eleSlope in

fteter SJereitfdjaft gebalten, um ben lefeten SBtHeu* beS 3aren auffangen
gu lönnen.

StifolauS II. gibt allen Steufeen in (SotteSnamen bie erfebnte grei*
beit. 3ar8foje*SeIo, 200 SJteter über SUleer.

His UderU dee Königs"
begeidjnete «Öalfour ben engltf(b*japanifa^en SBunb. ©afe btefe neue

gelbe" «JOtobefarbe audj nut ben «Dlobenfing gum iJJiobemadjer"
baben fonnte, roar etgentlid) gu benfen.

freiwillige fremäkerrsckaft

A s hat von jeher Leute gegeben, die sich in fremder Livree
wohler suhlten als im eignen Wamms; und was der
Einzelne tut, das tun auch Nationen und Generationen
und Stände. Genau wie mit den Kleidern geht es mit
der Sprache, die ja das Kleid der Gedanken ist, Kleider
hat man, um dte Blöße zu verhüllen oder um etwas
vorzustellen, was nicht da ist, z. B. was bei billigen

Poeten auf Musen reimt, und schöne Wörter, namentlich Fremdwörter,
hat man alle Augenblicke zur Hand, um etwas an den Mann zu bringen,
was sonst nicht recht ziehen will.

Weder die Wissenschast noch das Handwerk, weder Küche noch Keller,
weder Kirche noch Kaserne stnd frei von der Sucht, was man deutsch heraus
sagen könnte, in fremder Zunge auszudrücken. Liest man eine moderne
Speisekarte, so ist von der Julicnneiuppe, die man auch Apothekerschubladenabkochung

nennen könnte, bis zu den kruits et kromaZe alles ver-
welscht, nur das Rofzbiff nicht, weil man oft ein Mittel zwischen Rotz und
Büffel sein muh, um das Ding hinunterzubringen. Aber der geheime
Sinn dieser Menüs, die von den Strengdeutschen jetzt Speisefolge'
genannt werden, ist der, dah man sich beim Ablesen der welschen Namen
seiner welthistorischen Kenntnisse rühmen kann, denn beim Wort Lotelette
à la Loubise ist es doch selbstverständlich, dah man von den grotzen
Verdiensten der àrquises äe Loubise um die leidende Menschheit zu reden
beginnt, und wenn bei einer Trüffelpastete der Name Xalleyrand zur
Sprache komnit, so erzählt man von der Revolution, Napoleon und dem
Wiener Kongreß, wenn man nämlich etwas zu erzählen weih. Wer's nicht
recht weitz, kann ja auch die Eroberung Perus und die Gründung von
Karthago hineinflicken. Es gibt Leute genug und gerade Frehkünftler, die
in dieser Beziehung sehr liberal sind. Wenn ein Pedant etwa gar im
Lexikon nachschlägt und findet, dah man Rostbeef schreibt, so tröste er sich

damit, dah der Koch den Braten ganz sicherlich nicht auf einem Rost
gebraten hat und dah der beek oder Ochs vielleicht einer von denen
gewesen ist, dte gemetzget werden müssen, wenn ste keine Milch mehr geben.

Dieselbe Erscheinung im Bekleidungswesen! Des Mannes Monocle
und Pincenez als Vorsenster winterlich armseliger Gedankenarmut
entsprechen dem weiblichen Korsett, dem Kunstbrustkasten, der ost so wenig
Inhalt hat als der Papierkorb eines lyrischen Milchstrahendichteralbums.
Auch mit den Kleidern lehnt man sich gern an berühmte Personen, uud
wenn ein Gassenbub eine Rembrantkappe trägt, ohne zu ahnen, in welchem
Krieg Rembrant General gewesen, so macht er eine Fratze, als hätte er
wenigstens dem Nelson bei Abukir die Stiefel putzen dürsen.

Aus Bescheidenheit, Sittsamkeit oder auch verschämter Heuchelei gibt

Wenn ich Sie, verehrte Herrschaften vom
Theaterspielen abschrecken will, ist dabei nicht
gesagt, datz ich dabei als abschreckendes Beispiel
vorleuchten mag, obwohl einiger Stoff dazu mir
noch in lebhafter Erinnerung bleibt. Liebhabertheater

werden auch künstigen Winter aus dem
Schnee wachsen wie im Herbst die gistigen
Zeitlosen, und das ist eine lose Zeit, weil es halt
eben in Liebhabertheatern von Liebhabern wimmelt

und zwar beiderlei Geschlechtes; und wenn
der Vorhang bei diesen heiklen Geschichten nicht
rechtzeitig fällt, gibts publikümisches Aergernis.
Aber eben aus lauter Aergernissen besteht ein
Liebhabertheater. Ob gut oder schlecht gespielt
wird, ist natürlich Nebensache, aber es geht denn
doch über's Kaffeebohnenlied, wenn z, B. ein
Kaminseger predigt, ein Herr Lehrer den Räuber
Moor spielt, oder des Pfarrers Köchin die
Banditenbraut, etwa gar noch die Jungfrau von
Orleans vorstellt. Ich habe es erlebt, dah ein

Metzger den Wallenstein spielte und ein Konditor den Wilhelm Tell, trotz
seiner milchigen Denkungsart. Ich selber habe einmal, aber nur einmal,
den Hamlet gegeben, und nachher hat mir jeder Schulbub nachgerufen:
Sein oder nicht sein, das ist die Frage!" so dah ich mich in meinem
bescheidenen Wesen kaum mehr auf die Gasse wagte. Einen Lorbeerkranz,
den ich erwartete, hatte ich bei Zeiten ausgeschlagen, es war mir meiner
Lebtag zuwider. Jemand eifersüchtig zu machen. Ich spiele nie wieder
irgend eine Rolle, gefeiert zu werden sogar auf der Gasse, sogar von
abgerichtigten Kindern macht nervös und verpflichtet zu ferneren Leistungen,
die Zeit und Gehirn rauben, die nicht ohne Kostenfolgen erledigt werden.
Verehrteste ZuHorcher, laht euch niemals verleiten auf Theatern zu tteb-
habern. Es gelingt nicht jedem wie mir, vor fraglichen Funkenblicken,
Händetätschlen und anderen Bewunderungsvcrsuchungen sich hinter die
Koulissen zu flüchten und entfernten Verbindungsgedanken zu entrinnen.
Damit will ich gesagt haben, es tue in Sachen jeder was er will, ganz

man manchem Ding einen fremden Namen ; so läßt sich der Stinkfahrkasten

Automobil und die Saitenarroganzkiste Pianino nennen. Wenn von
vornehmen Leuten gestohlen wird, spricht man auch niemals von Dieberei,
sondern von Kleptomanie. Wenn Einer aus guter Familie ein Mordio-
dubel ist, so tituliert man das Jdiosnncrasie. Und wenn jemand in der

Kunstausstellung vor nackten Weiblichkeiten so lange stehen bleibt, dah die

Absätze Löcher in den Boden bohren, so redet man ja nicht von
Nacktheiten, nicht einmal von Fleischtönen, sondern von Incarnat. Sogar das
Wort Kunstbutter ist den modcrnen Ohren unangenehm, lieber verdirbt
man sich den Magen mit wohlklingender übelriechender Margarine, vor
der die Ratten und Mäuse sogar das Kreuz machen.

Im Handel ist das Fremdwort Spesen so vielumsassend wie ein
Rucksack, daher so bequem, dah eS auch von anderen als Handelsleuten
gerne gebraucht wird. Wenn z. B. Einer im Auftrag seines Kantons ein

Reislein machen muh, oder wenn der Kanton selbst einen grohen Herrn,
wenn's auch nicht immer der Schah von Persien, sondern ein christlicher
Schacher oder Schacherer ist, festlich zu begrüßen hat, so kommen unter
die Rubrik Spesen eine ganze Blumenlese von Dingen, die Batzen und

Fränklein kosten. Liquidieren ist auch so ein hübsches Wort, hinter dem

der Teufel und seine Großmutter sich verstecken können. Noch viel schöner

steht es mit dem Worte Bankerott, an das sich früher Schimpf und
Schmach knüpfte, hinter dem man jetzt nur einen routinierten Bankier
wittert. Ja, jeder dreibatzige Ellenwarenhändler, der fünfundneunzigcen-
timeswertige Kravatten am Fenster hat, geizt nach der Ehre, bankerott zu
werden, hat er doch seine Ware meist von solchen Fabriken zusammengeramscht,

die selber am Fallitmachen waren.
Die Verschämtheit redet lieber von einem Douceur statt von Trinkgeld,

die Beamtenwia,tigtuerei auf den Kanzleien nennt jeden Monat
bujus und die reptilienwidrige Kriecherei spricht von .allersubmissest in
tiefster Devotion" usw. Dafür müssen sich halbverhungernde Schreibtag-
löhner stott mit Bargeld mit dem Titel Diurnist und Schreibmeier dritten
Ranges Registrator abfinden lassen.

Selbst im Krankenbett wird man nicht mit Fremdwörtern verschont,
wie könnten sonst Arzt und Apotheker so gewichtige Rechnungen stellen.
Obsi und nidsi hieh es früher, jetzt Vomitiv und Purgativ. Jede Rüsselruhr

und jedes Ventiljauchzerlein muh eine sünssilbige Titulatur mit itis
haben. Das Ende vom Lied ist immer, dah man an die Danaritis oder
Blechsucht (nicht Bleichsucht) glauben muh; entweder dem Herrn Doktor
und Professor oder in Form von Erbschaftssteuer an die hohe Regierung.
Erst wenn ste die Batzen haben, gönnen sie uns das letzte Fremdwort
requiescat in pace.

wie meine Person. Das Theater ist ein Bildungsmittel, wenn man nicht
alles glaubt, was dte Schauspieler erheucheln und wenn man's versteht,
sich in Sachen zum eigenen Nutzen etwas anzueignen. Also bildet euch

weiter ganz nach Belieben, wozu ich ja redlich verhelfe, Euch fleihige
Vortragsbesuche und guten Abend wünsche.

6krenrettung Mau!
Braven Katzen will man nicht vergessen,

Daß sie gar so gerne Vögel fressen.

Niemals hörte Jemand Herzen klopfen.
Wenn dte Leute grausam Gänse stopsen.
Niemand fällt in Ohnmacht voller Grauen
Morden Menschen Hühner, Gänse, Psauen.
Vollends in Italiens Revieren
Wimmelt es von wilden Räubertierenl
Also höret aus so schlecht zu schwatzen
Von den liebenswerten Schmeichelkatzen.

R.ussiscr>e Kerîckîe.
Der Zar ist erst im Stande, eine Verfassung zu geben, wenn er ste

selbst verloren hat
Der Zar ließ sich und seine Getreuen mit Fallschirmen ausrüsten.

Seit einiger Zeit machen die Hofbeamten Uebungen im gefahrlosen .in die

Luft fliegen", wobei sie sich die rasche Handhabung des Fallschirmes
aneignen.

Auf der Sternwarte in Petersburg werden dte großen Teleskope in
steter Bereitschaft gehalten, um den .letzten Willen" des Zaren auffangen
zu können.

Nikolaus II, gibt allen Reußen in Gottesnamen die ersehnte Freiheit.

Zarskoje-Selo, 200 Meter über Meer.

Als Merk cles Königs"
bezeichnete Balfour den englisch-japanischen Bund. Daß diese neue

.gelbe" Modefarbe auch nur den Modenking zum .Modemacher"
haben konnte, war eigentlich zu denken.
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